






32
Fo

to
:  F

re
ya

 G
rit

sc
h,

 C
ha

rlo
tte

 W
er

r, 
Ta

lja
 B

lu
m

en
th

al



33

Charme, auf den auch die Touris-
musbranche mit ihren Hotelneu-
bauten setzt. 

Umso wichtiger also, dass für 
den Erhalt der alternativen Club-
szene gekämpft wird. Vom Club-
kombinat hat das Molotow den 
Preis für den “Besten Club 2023 
in Hamburg” gewonnen, und 
galt bereits bei der Nominierung 
als Publikumsliebling. Doch der 
Einsatz solcher Initiativen und 
dem Engagement von Einzelper-
sonen, die selbst von solchen Kul-
turorten abhängig sind, bewirken 
letzten Endes nicht genug, wenn 
Unterstützung von städtischer 
Seite ausbleibt. „Ich hoffe sehr, 
dass die Stadt einsieht, dass sol-
che Orte wahnsinnig wichtig sind 
für die Stadtentwicklung. Da 

können zwei, drei coole Musik-
clubs die Stadt viel weiterbringen 
als 50 neue Hotels“, sagt Brock-
hoff. Hoffnungen darauf, dass an 
anderer Stelle neue Orte entste-
hen, an denen sich die alternative 
Musikszene ein Zuhause bilden 
kann, hat die Sängerin nämlich 
nicht: „Es erfordert viel Mut, in 
dieser Welle an Clubschließun-
gen einen neuen Club zu grün-
den“, sagt sie. Man werde schnell 
müde, wenn man sich durch den 
bürokratischen Widerstand sei-
tens der Stadt kämpfen müsse. 

UNGEWISSE ZUKUNFT FÜR 
DIE  HAMBURGER CLUBSZENE

Deprimierende Zeiten für die 
Clubkultur Hamburgs: Anfang 
dieses Jahres starb in Hamburg 
das Party-Dreieck mit den Clubs 
Waagenbau, Fundbureau, Beat 
Boutique, Astra Stube und Bar 
227, die aufgrund der Brücken-
erneuerung geschlossen werden 
mussten. Neue Standorte zu fin-
den ist schwierig, denn zentral 

gelegene Freiräume sind teuer. 
Zugleich benötigen Clubs gerade 
jene Standorte, die gut mit Bus 
und Bahn zu erreichen sind. Ein 
Dilemma, das auch das Molotow 
betrifft.Ursprünglich war der ak-
tuelle Standort des Molotow am 
Nobistor als Übergangslösung 
gedacht, bevor es in das neue 
Paloma Viertel am Spielbuden-
platz zurückziehen sollte, wo es 
bis 2014 noch sein Zuhause hatte. 
Das wiedererrichtete Viertel soll 
Platz für Wohnungen, Gewerbe-
flächen, Hostels und explizit auch 
für das Molotow bieten. Obwohl 
der passende Bebauungsplan für 
das Gelände gemeinsam mit der 
Initiative Planbude und Bewoh-
ner:innen entworfen wurde, ist 
der Bau bis heute noch nicht ge-

startet. Bekannt ist der Platz in-
zwischen auch als “Platz der lee-
ren Versprechungen”. Es bleibt 
unklar, ob und wie das Paloma 
Viertel umgesetzt wird. 

Auch wenn die Verlängerung 
der Kündigungsfrist zunächst et-
was Aufschub gibt, bleibt abzu-
warten, wo das Molotow seinen 
nächsten Standort finden wird. 
Die nahe Zukunft des Molo-
tows ist also ungewiss. Denn eins 
macht auch der Inhaber Andi 
Schmitt in Interviews klar: End-
lose Umzüge macht das Molotow 
nicht mehr lange mit. 

Bis dahin heißt es im Molotow 
jedoch noch: Die Party geht wei-
ter wie gewohnt. Mit zahlreichen 
Live Acts, Indie Discos und un-
konventionellen Partys bietet das 
Programm noch viele besondere 
Clubnächte. Der Countdown, der 
vor der Tür angebracht wurde, 
hält die Freunde und Fans des 
Molotows deshalb nicht davon 
ab, weiter zu feiern, sondern zeigt 
deutlich.

Die Partymeile ist ansonsten geprägt von anonymen Main-
streamclubs und austauschbaren Bars. Eine paradoxe Ent-
wicklung, denn so verliert Hamburg langsam, aber stetig 
mehr Orte der Subkultur und damit seinen individuel-

len Charme 
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Jonathan Schwetmann

Wie eine 
Schülerin mir 
Gelassenheit 
beibrachte

Bei ROCK YOUR LIFE! setzen sich Bei ROCK YOUR LIFE! setzen sich 
Studierende für Schüler:innen ein. Studierende für Schüler:innen ein. 
Unser Autor war zu Besuch bei dem Unser Autor war zu Besuch bei dem 
Mentoringprogramm und hat selbst Mentoringprogramm und hat selbst 
eine Le tion in Orientierungslosigkeit eine Le tion in Orientierungslosigkeit 
gelernt.gelernt.

Oft heißt es, dass wir den Älteren 
mehr zuhören sollten. Schließlich ha-
ben sie mehr Erfahrung und können 
uns wichtige Perspektiven auf das Le-
ben mitgeben.  Verblüffend sind die 
Momente, in denen man feststellt, dass 
diese Beziehung gar nicht so einseitig 
ist. Denn Jüngere können uns an etwas 
Entscheidendes erinnern, das wir viel-
leicht vergessen haben.

Anfang des Jahres war ich zu Besuch 
bei ROCK YOUR LIFE! Lüneburg e.V. 
Die Idee des Vereins ist es, dass Stu-
dierende (die Mentor*innen) Schü-
ler*innen aus der achten, neunten oder 
zehnten Klasse (den Mentees) in einem 
1:1 Mentoring dabei helfen, neue Pers-
pektiven und mögliche Lebenswege zu 
entdecken. Doch was von außen nicht 
gesehen wird: Auch die Mentees erwei-
tern den Horizont ihrer Mentor*innen.

Ich durfte ein Training der aktuellen 
Kohorte von Mentor*innen und ihren 
Mentees besuchen. Neben mir saß 
eine Mentee, eine Oberschülerin, de-
ren Mentorin erst später dazukommen 
sollte.

Irgendwann sollten die Mentees und 

Mentor*innen ihre negativen Glau-
benssätze ergründen und positive 
entwickeln.  Dabei blühte sie auf und 
schrieb Sätze wie: "Ich kann sehr gut 
präsentieren!” oder "Ich bin mutig!" 
Tatsächlich konnte sie sehr gut präsen-
tieren. Denn sie erzählte in fesselnder 
und bildlicher Sprache, wie sie sich bei 
Themen reinhängte, die sie interessier-
ten und bei ihren Referaten die Klasse 
zum Lachen bringen konnte.

„Wow! Das trauen sich manchmal nur 
wenige“, sagte ich. „Bei etwas Wichti-
gem Spaß einzubauen, meine ich.“

„YOLO! 
Mach ich bei Jungs auch. Ich spreche 

sie einfach an“, sagte sie und brachte 
zum Beweis ihren Mitschüler neben 
mir in Verlegenheit.

„YOLO?“
Das ließ mich nachdenklich zurück. 

Ich dachte an all die Theorien, die wir 
in unseren Studiengängen lernen, um 
das Zusammenleben von Menschen 
besser zu verstehen und die Diskurse 
darüber, was lebenswert sei. Und dann 
ist da diese Schülerin, die sich mit vier 
einfachen Worten in der Welt zurecht 
zu finden scheint.Sie erschien mir auf 
einmal um ein Vielfaches reflektierter 
und begeisterungsfähiger als ich. Ich 
war mir sicher: Sie würde schnell fest-
stellen, was sie vom Leben will. Oder 
vielmehr, gelassener damit umgehen, 
sollte sie es einmal nicht wissen.

Genau diese Gelassenheit, denke 
ich, ist eine Haltung, die sich Studie-
rende und Schüler*innen in diesem 
Training gegenseitig beibringen. Ein*e 
Mentor*in wird zu einer Bezugsper-
son, die die Orientierungslosigkeit 
zwischen den Lebenskapiteln bereits 
kennt. Doch dieser Austausch ist nicht 
einseitig. Denn auch die Mentees er-
innern ihre Mentor*innen daran, dass 
im Leben wenig wirklich endgültig 
ist. Und diese Lektion, hervorgehend 
aus gemeinsamer Erfahrung, geht viel 
schneller ins Handeln über, als wenn 
sie von Altersweisen kommt, die ihre 
Gelassenheit nur in Worten weiterge-
ben können. 

Wenn wir Orientierungslosigkeit ge-
lassen, als normalen und manchmal 
wichtigen Teil des Lebens betrachten 
können, löst sie sich nach und nach wie 
von selbst auf. Denn dann erinnerst du 
dich, dass wir unseren Pfad irgend-
wann schon wiederfinden. An dieser 
Uni und weit darüber hinaus. Könn-
test du einmal falsch abbiegen? Sicher. 
Doch mach dir keinen Kopf, wie oft du 
dich ausprobierst. You ROCK YOUR 
LIFE! mit allem, was du ausprobierst. 
Alles in diesem Leben braucht Zeit 
und wir müssen uns nicht fürchten sie 
zu nehmen. Dahinfliegen wird sie oh-
nehin.

Oder wie eine junge Philosophin mir 
einmal sagte: „You only live once.
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Charlotte Werr, Franziska Jessberger

Die Sonne, der Fuß-
ball, das Roggenbrot

An einem der ersten warmen Frühlingstage machen wir einen Spaziergang durch Lüneburg. Mit dabei: Ein No-An einem der ersten warmen Frühlingstage machen wir einen Spaziergang durch Lüneburg. Mit dabei: Ein No-
tizblock und die Frage: Was macht Sie gerade glücklich? - Eine Umfragetizblock und die Frage: Was macht Sie gerade glücklich? - Eine Umfrage

Das ausgesprochen leckere Roggenbrot, was wir gerade gekauft haben. 
Das gibt es nicht überall.  

 
– Harald & Karola

Dass Frühling ist und dass man noch lebt. 
  

– Dieter Engel, 78
Zusammen Kaffee trinken, wenn die Sonne scheint. 

  
– Maria, 26 & Laura, 25

Meine Frau seit 30 Jahren, meine Kinder und meine Enkelkinder 
seit einem Jahr.  

 
– Darius, 60

Die Sonne und das erste Eis.  
 

– Kiara, 22

 Die Sonne und mit Freunden Zeit zu verbringen.  
 

– Henri, 16 & Ole, 16 & Liam, 16

Fußball und meine Freunde, das geht Hand in Hand.  
 

– Arthur, 19
Ich habe ein neues Musik-Genre für mich entdeckt.  

 
– Cathy, 23

Dass es meiner Frau wieder besser geht, sie hatte einen Bandschei-
benvorfall.  

 
– Carsten, 50

Wir kommen gerade aus einem sehr schönen Gottesdienst 
mit guter Musik, in dem eine Freundin von uns als Regio-

nalbischöfin eingeführt wurde.  
 

– Kerstine, 75

Ich bin glücklich darüber, dass ich die Zeit finde mit meiner 
Tochter über den Markt schlendern zu können. Ihre Freude ist 

dann auch meine Freude, da reichen die kleinen Dinge.  
 

– Sarah, 33

Ich bekomme nächste Woche ein neues Fahrrad.  
 

– Julia, 52

Häuser zu fotografieren. Ich bin Fotografin und mein Job macht mich  
glücklich.  

 
– Mika, 57

Ich habe gerade meine Ausbildung als Justizvollzugsange-
stellter angefangen.  

 
– Bardh, 22
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Tessa Scholl

Am I Loveable all by myself
 

Stretch marks which cover my skin
Like dark ink sinken in 

Painful reminders of beauty standards that I don’t want to meet
And Stigmas that never did the deed

Painful reminders to cover my stomach
So no one can see my belly 

and everything 
that so naturally belongs to me

Painful reminders that even though everyone can eat
You still gain those dirty looks

From people you don`t even want to meet

Painful reminders of a Beauty that hurts
Not only the Individual

But the whole damn world 

Everything to be that beauty
Is a way to high price

So please

Wake up little Girl
And see

The world is so much more without this beauty
So close your eyes and breath

Because everything will be
And know you know that there is much more to see

Than skin and body
That there are souls inside this sea

That want to love and be free

I guess in the end
I am grateful to say
That I am Loveable 

And that 
I love Myself

Tessa M. Scholl ist vor mehr als einem Jahr zum Gedichte schreiben gekommen und verarbeitet im Schreib- 
prozess oft eigene Gefühle und Erlebnisse. Sie möchte mit ihren Gedichten Menschen berühren und hofft, dass sich Menschen dadurch 
mehr gesehen fühlen und wissen, dass sie mit Themen nicht alleine sind. Tessa studiert im Bachelor Umweltwissenschaften. Am I Lovea-
ble all by myself ist das erste von Tessa verfasste Gedicht.
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Phillip Trist
Phillip Trist schreibt, um nicht zu vergessen. Vergessen, dass es außer dem Vorgang des Schreibens noch etwas gibt, wodurch das 

Schreiben zum Schreiben wird. Was durch das Schreiben erzeugt wird, sind Texte, aber das, was das Schreiben zum Schreiben macht, 
ist noch nie ins Dasein getreten. Phillip Trist befragt in seinen Texten die Welt nach ihren Formen der Intraaktionen. Durch sein über-
triebenes Pathos können die Texte mitunter trostlos wirken, da er in seinem Schreiben versucht, die Gegensätze zu vereinen.

Die Magie der Modernen
Der moderne Mensch spricht nicht mit Dingen. Oder wenn 
er es tut, dann nur aus purer Ironie. Er umgibt sich mit lauter 
Gegenständen und lacht über sich selbst. „Wer bin ich denn zu 
glauben, mit den Dingen sprechen zu können und sie sprechen 
zu mir?“ Der moderne Mensch entscheidet selbst, was Magie 
ist. Er bewundert sie, doch findet keinen Zugang zu ihr. Und 
wenn er es in einem intensiven Moment seines Lebens doch 
tut, fragt er sich insgeheim, ob nicht etwas dran sein könnte an 
dieser Welt der Magier und Magierinnen. Doch dann fällt er 
wieder in seine Gewohnheiten und gehorcht weiter all den Din-
gen, denen er nicht zuhört.

Untiefe

Wenn sich zwei Augenpaare finden,
wenn sich der Himmel im Wasser spiegelt,

dann passiert es,
dass zwei sich gegenüberstehen.

Das Andere stellt sich vor
mich und dich.

Es enttäuscht mich,
dass ich im anderen
nur mich selbst sehe

dich 
und den grenzenlosen Himmel.
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Veronika M. Heinrich
Veronika M. Heinrich ist in ihrem Schreiben immer auf der Suche nach Magie. Ihre Geschichten laden dazu ein, der Welt zu entfliehen. 

Vielfalt, Hoffnung und Schmerz sind Themen, die sich immer wieder durch ihre Texte ziehen. Veronika studiert im Master Kulturwissen-
schaften. One moment in time ist im Rahmen eines Seminars zu Kreativem Schreiben entstanden und basiert auf eigenen Erlebnissen.  

It was a hot August afternoon in central London. My feet were hurting as there 
had been no other choice but to wear sandals – I wouldn’t have survived the 
day wearing sneakers in this heat. Then again, this hadn’t been my best idea 
since my boyfriend and I had been walking around town for the last three days, 
already, and we weren’t planning on changing that today. A vacation in London 
wasn’t something you’d experience any other day, so we wanted to see as many 
sights as we could. Maybe coming here in spring would’ve been better so that 
we could’ve worn shoes that were made for walking around. 
 
Please mind the gap between the train and the platform! 
 
The tube was pretty crowded – but it wasn’t worse than going underground in 
Hamburg. Maybe we simply hadn’t reached the peak of people traveling during 
rush hour. Or maybe the heat played tricks on me. Or my excitement about 
being in London clouded my mind. I didn’t mind the people. 
 
There was a cute sign on the wall with a cartoon water bottle talking to me, 
saying “Stay hydrated!” – I was truly amazed by the care the TFL (Transport for 
London) put into their passengers and by this cute way of reminding people to 
drink enough. It didn’t even occur to me that their motivation could be to keep 
their trains going for profit. “Please carry water with you at all times.” Thank 
you, my dear angel TFL water bottle, I always do that! And I also was doing so 
on that day. 
 
It was one of the reasons why my bag had gotten too heavy for me to carry 
around. Maybe that alone would have been okay. But I always needed to be 
prepared for everything. So, there were an orange brush that I had bought ear-
lier and two bars of chocolate. And of course, the newspapers they give out for 
free at the stations here. I would take them home as a souvenir. My shoulder 
and my neck were aching by now, and the gentleman he is, my boyfriend offe-
red to carry the bag for me - at least until I was a bit more relaxed and would 
be able to carry it on my own again 
 
I wasn't made for carrying bags. I pretty much preferred backpacks. But I didn't 
want to walk around London with a backpack. Things get stolen so easily. 
That's why I had brought this bag - and also for fangirl purposes. It was my 
Doctor Who bag, and as the show originates in Great Britain and is often set in 
London, I thought it would be the perfect accessory for this trip.  
 
Now, you couldn't immediately leave the tube station. You had to walk through 
a tunnel first. It guided you to the next staircase going up and out into town 
again. Now, it was a bit crowded and I was a bit more uncomfortable.  
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"Nice bag!" I heard a voice behind us say. It was a man about our age – dark-
haired, smiling. He wore a long, black wool coat, which didn't meet the hot 
weather.  
 
"Thank you," I said, quickly.  
 
The stranger walked past us, still grinning, now only at me. Then, he took 
something out of his pocket - a sonic screwdriver, just for me to see.  
 
Then, he turned around and walked on. I tried to see where he was going, but 
he vanished in the crowd.  
 
I looked left and right, but he was nowhere to be found. When the escalators 
slowly brought us back into the reality of this hot and bright London August 
afternoon, I started to wonder if he had really been there. Maybe, my heat-
damaged brain had played a trick on me. Or maybe, the man in the black 
wool coat was an actor, working for the TFL, to please tourists with fantasies. 
Taking that into account, I’d rather have him be a product of my own mind.  
 
Like an afterimage, like when you have looked for too long on a very bright 
spot, the sonic screwdriver hang before my eyes. It's one of the Doctor Who 
gimmicks. Had I just met the Doctor? 
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Johanna Petschick

Leuphana Rätselecke

	͐ horizontal

(2) Mit Spoon löffeln

(4) Gebäude 9

(6) Spanisch lernen

(8) Digi kurz für

(10) ZG made by

(11) Wo tankt man günstig am Spritwoch?

(12) Beliebtes Abendessen ab 14 Uhr 

	͍ vertikale

(1) Frische Luft schnappen im

(3) Einmal einen Film im Auditorium zeigen können

(5) Zwischen Mensawiese und Bib

(7) Die schönste Stadt der Welt liegt an der...

(9) Winter-Hochschulsport-Exkursion

(13) Leuphana Namensgeber

LÖSUNGSHINWEISE:
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Jule Meinberg

Celery Juice, Ginger Shots, Acai 
Bowls: these food trends sound 
as exotic as they are proposed 

to be healthy. Taking care of our well-
being is important, but when healthy 
eating becomes an obsession, it can 
also be dangerous, leading to a condi-
tion known as orthorexia. 

Orthorexia nervosa is a type of eating 
disorder that involves an unhealthy 
obsession with healthy eating. With 
the rise of social media and wellness 
trends, orthorexia has become increa-
singly prevalent. This article will ex-
plore what orthorexia is, how it differs 
from other eating disorders and the 
potential health consequences it has. 
We will also examine the broader so-
cietal factors that may be contributing 
to the normalization of disordered 
eating behaviors with a focus on the 
role of social media. 

WHAT IS ORTHOREXIA?
“It usually begins as an innocent 

habit.” This is how Steven Bratman 
described Orthorexia nervosa. The 
American doctor first introduced the 
term in the late 1990s. With that, he 
described a paradox phenomenon: a 
person is so preoccupied with healthy 
eating that it leads to unwanted ne-
gative consequences. The fixation on 
food is primarily about the quality of 
it, not the quantity. For example, the 
food must be “pure”, “clean” or orga-
nic. This lack of flexibility is expressed 
in self-imposed rules for which food 

items can be eaten. The taste of the 
food or how enjoyable it is, is seconda-
ry. In contrast to a person who is “just” 
conscious about the food they are 
eating, Orthorexia nervosa comes with 
an “extreme preoccupation”, judging 
the food choices of others and feelings 
of guilt when the self-imposed rules 
are violated.

The consequence of such a strict 
eating pattern is that a lot of food 
groups are excluded in this type of 
diet. Also, this restriction often comes 
with spending a lot of time thinking 
about food, planning what to eat and 
when, and purchasing the food. 

WHY DOES IT OCCUR?
While those habits may sound tiring, 

the affected person also gains short 
term benefits from this behavior. The 
underlying motives are to improve 
one’s health and to establish a feeling 
of complete control. The intensive en-
gagement with food creates an illusion 
of safety and can serve as a coping me-
chanism for stress. Only eating speci-
fic foods to “purify” and “cleanse” the 
body can also be a way to reach other 
goals such as developing a certain 
body type or to overcome physical or 
mental disorders. Also, the aspect of 
competition plays a role. Patients re-
ported that they saw it as a challenge 
to eat less or exercise more every day, 
ultimately getting stuck in a constant 
battle against themselves. 

While the condition of Orthorexia 

nervosa is discussed in the literature 
for more than twenty years, there is yet 
no formal recognition as a psychiatric 
diagnosis. More evidence is needed 
to find out if it classifies as an alone 
standing eating disorder, how to diag-
nose a person and how well treatments 
work. At the same time, this condition 
is severely impacting the life of the af-
fected person, can be detrimental to 
the health and therefore may require 
medical treatment. That is why it is 
important to look at the mechanisms 
that create an environment where Or-
thorexia develops. 

THE CONNECTION OF DIETARY 
TRENDS & ORTHOREXIA 

The line between being conscious 
about food and following a specific 
diet is blurry, and Orthorexia might 
be the extreme end of that spectrum. 
Not every diet trend will automatical-
ly result in an eating disorder. Still, the 
rise of specific ways to eat makes peo-
ple more aware of their food choices. 
Dietary trends, such as “clean eating” 
and the ketogenic diet are fashionab-
le among young adults. Clean eating 
is a popular lifestyle trend that inclu-
des eating healthy foods largely from 
nature (mainly vegetables and fruits 
and no processed food). The ketoge-
nic diet focuses on a very low amount 
of carbohydrates. It seems like such 
trends are not only affecting the food 
choices of people, but also come with 
a moral judgement. A study among 

Is disordered eating the 
new normal?
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college students showed that the stu-
dents have a different attitude towards 
a person, depending on the diet they 
follow. In that context, a person who 
follows a clean diet was perceived 
more positively than for other diets. 
This may be a factor that supports the 
occurrence of disordered eating. Not 
only dietary trends are connected to 
Orthorexia, but also other forms of 
clinically established eating disorders. 
It is most similar to Anorexia nervosa.

ORTHOREXIA = ANOREXIA IN 
DISGUISE?

While Orthorexia is a relatively new 
condition, Anorexia nervosa is an 
eating disorder that has been extensi-
vely studied and discussed in the pub-
lic. The central difference is that Ano-
rexia normally revolves around eating 
as little as possible and because of that 
losing weight. 

Different from that, the weight loss 
that often comes with Orthorexia is 
likely caused by the lack of calories 
and a general “healthy” lifestyle. Still, 
there are many parallels between both 
conditions. The overconcern about 

food is one of them, which means that 
for both, the affected arrange their 
whole life around the food they eat. 
For the patients, the diet is a form of 
self-identification and a way to ex-
press obsessive personality traits such 
as perfectionism. Also, the consequen-
ces of Anorexia and Orthorexia are 
comparable: both can severely impact 
the social and health status. 

The long list of side effects includes 
social isolation, changes in weight, 
malnutrition, digestive problems and 
even deadly consequences like he-
art failure caused by starvation. This 
shows that even though Anorexia is 
a clinical diagnosis and Orthorexia is 
not (yet), both display a relationship 
with food that is not healthy and dra-

wing the exact line between them is 
not easily done.

DIET CULTURE ON THE RISE
For a healthy person it may be hard 

to imagine how such a desirable goal 
can spiral into an illness. Nevertheless, 
the occurrence of eating disorders is 
described as a modern epidemic. This 
can be supported when we look at the 
way weight is displayed in society. In 
the last few decades, a new beauty 
standard was established that favors 
thinness. A thin body ideal is featu-
red in the media and advertisement. 
It is part of a diet culture that makes 
money from declaring obesity as inhe-
rently negative. By that, commercial 
marketing techniques glorify eating 

On the other hand, social media is also a place where people 
openly speak about the downsides of their disordered eating. 

Affected peoplemay reach a point where they realize how 
much of their life is impaired by the eating disorder: the cons-

tant stress, the feeling of guilt when breaking their rules and 
not being able to live a social life.They accept that the lifestyle 

is not sustainable and that the sacrifices they make every day 
are not worthwhile anymore.  

Fo
to

:  J
os

h 
W

ith
er

s



45

disorders. A mechanism that favors 
such a development is called healt-
hism. It is an ideology often found 
in developed Western societies that 
justifies disordered eating as an act of 
self-care. The emphasis is on the indi-
vidual responsibility for health. 

The media suggests that it can be 
maintained easily by being discipli-
ned and working towards a specific 
body size and an attractive and youth-
ful look. The feeling of fear is associa-
ted with that, where so many things in 
life can’t be controlled, but the food 
one eats can. 

THE INVISIBLE DISORDER
There are several sociocultural fac-

tors that contribute to an increasingly 
negative relationship with food, not 
only in Western societies but across 
many cultures around the globe. No-
wadays, food often is not part of tra-
dition and community, but an increa-
singly complex system navigated by 
the industry and science. Also, it is ac-
cepted to engage in behaviors to alter 
the physique, in a way that was in the 
past only usual for professional athle-
tes. Having an aesthetic goal is seen as 
a normal part of everyday exist. This 
also applies to monitoring calories or 
cutting out specific food groups. 

That is why Orthorexia may often 
not be perceived as an illness both by 
the affected person and by friends and 
family or even health professionals. 
This invisibleness makes it especially 
dangerous.

INSTAGRAM - A BAD INFLUEN-
CE? 

Researchers found that in young 
females, a higher use of Instagram 
made it more likely that behaviors of 
Orthorexia nervosa were expressed. 
No other social media platform that 
was studied has this effect. There are 
a few reasons why Instagram may 
be especially convenient for trans-
porting disordered eating habits. 
Its image focus fosters the “pictu-
re-superiority effect”, where images 
are more likely remembered than 
words. It has a high impact to see all 
the healthy smoothies, home-cooked 
meals, and thin bodies of Instagram 

celebrities. Additionally, users decide 
whom they follow and therefore can 
actively engage themselves in a com-
munity that promotes such a life-
style and making them believe that 
is more normal. Influencers, who use 
Instagram professionally to create 
content and do advertisement, esta-
blish themselves to gain attention of 
many followers. Users often perceive 
these influencers with a high num-
ber of followers as authorities. They 
value their suggestions more and are 
less critical about the information 
they post, even though the number 
of followers per se does not say anyt-
hing about their expertise. 

Influencers are often not professio-
nally trained in health sciences or 
nutrition, yet they give out recom-
mendations and promote certain 
diets. This development is likely not 
limited to Instagram. A study found 

that in 2012, over 50% of videos vie-
wed about diet and weight manage-
ment were not scientifically suppor-
ted. 

On the other hand, social media is 
also a place where people openly spe-
ak about the downsides of their di-
sordered eating. Affected peoplemay 
reach a point where they realize how 
much of their life is impaired by the 
eating disorder: the constant stress, 
the feeling of guilt when breaking 
their rules and not being able to live 
a social life. They accept that the life-
style is not sustainable and that the 
sacrifices they make every day are not 
worthwhile anymore. When affected 

people share their pathway of recove-
ry on social media, they often reflect 
about the misguided goal of health. 
Being transparent about the negati-
ve effects they experienced is an op-
portunity to inspire people currently 
struggling. If former patients show 
how they changed their lifestyle and 
work on a balanced relationship with 
food, they openly speak about how 
wrong the rigid health ideas were.

As long as eating disorders are de-
scribed as an individual problem, 
the affected people will take the 
blame. Orthorexia is a product of a 
complex interplay of social, cultural, 
and psychological factors. If we as a 
society are not interested in promo-
ting disordered eating, we may have 
to reconsider what “healthy” actually 
means and what price we are willing 
to pay for it. 

At the same time, this condition is severely impacting the life of the affected person, can be 
detrimental to the health and therefore may require medical treatment. that is why it is im-
portant to look at the mechanisms that create an environment where orthorexia develops. 
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Julia Hose, Karoline Tanck

Keine Idee von KI?!
Julia und Karoline, die an der Leuphana Digital Media studieren, erklären die Grundlagen. Außerdem: warum KI keine Julia und Karoline, die an der Leuphana Digital Media studieren, erklären die Grundlagen. Außerdem: warum KI keine 
Weltzerstörungsmaschine ist und warum man seine nächste Hausarbeit trotzdem nicht ChatGPT anvertrauen sollteWeltzerstörungsmaschine ist und warum man seine nächste Hausarbeit trotzdem nicht ChatGPT anvertrauen sollte

Künstliche Intelligenz (KI) – was ist 
das eigentlich? Überall hört und 
liest man davon und versteht oft 

wenig. Nicht selten wird der Begriff auch 
missverständlich verwendet.  Als Digital 
Media Studentinnen, die sich viel mit 
dem Thema beschäftigen und schon die 
ein oder andere KI selbst programmiert 
haben, fällt uns im Alltag immer wieder 
auf, dass sehr viele falsche Vorstellungen 
über künstliche Intelligenz kursieren. 
Deswegen wollen wir auf diesem Gebiet 
etwas aufräumen – und beginnen dafür 
am besten bei den Grundlagen. 

Grundsätzlich baut jede funktionie-
rende KI auf dem Modell Input-Be-
rechnung-Output auf. Übrigens funk-
tioniert auch die Ausführung jedes 
Computerbefehls so. 

Am Anfang einer KI steht also der 
Input, der im Grunde nur eine große 
Menge an Daten ist. Es gilt dabei, unter 
Vorbehalt: je mehr Daten, desto besser 
funktioniert die KI. Dabei müssen die 
Datenmengen aber auch irgendwoher 
kommen, was die Entstehung von le-
galen Grauzonen um den Datenschutz 
und das Copyright mit sich bringen 
kann. Damit der Computer die Daten 
weiterverarbeiten kann, müssen sie in 
ein bestimmtes Format gebracht werden. 
Dafür ist eine langwierige Vorbearbei-
tung notwendig, die die Daten zudem in 
ihrer Qualität beeinflusst und ein Bias 
mit sich bringt. Hier werden viele Ent-
scheidungen von dem Entwicklungs-
team getroffen, die sehr wegweisend für 
die Funktionsweise und die Vorurteile 
der KI sind. 

Im Rahmen von KI gibt es sehr viele 
verschiedene Bias, über die man stun-
denlang sprechen kann. Jedoch ist für die 
Einordnung einer KI wichtig, den Bias zu 
beachten, dass die KI mit quantifizierten 
Daten arbeitet. Doch unsere Welt „be-
steht“ nicht einfach aus Zahlen und lässt 

sich auch nicht so einfach auf Zahlen he-
runterbrechen. Über die Genauigkeit der 
Quantifizierung wird in der Wissenschaft 
sehr viel diskutiert. Eine KI, das sollte 
man im Hinterkopf behalten, basiert 
immer auf dieser quantifizierten Version 
der Wirklichkeit. 

Mit diesem vorbearbeiteten Input geht 
es weiter in das Training der KI. Zunächst 
muss dafür festgelegt werden, welchen 
Zweck die KI erfüllen soll. Hierbei muss 
der Zweck jedoch genauso in Zahlen 
dargestellt werden wie die Inputdaten. 
(Einer KI ‚Weltzerstörung‘ zu befehlen, 
gestaltet sich in mathematischer Sprache 
übrigens als eher schwierig.)

Für das Training gibt es unterschiedli-
che mathematische Modelle. Bei einigen 
lässt sich nicht genau sagen, wie die KI 
dabei von den Input-Daten auf die Out-
put-Daten kommt. Deshalb spricht man 
auch von Blackbox Modellen. Allgemein 
kann man sagen, dass die KI in diesem 
Berechnungsschritt darauf trainiert wird, 
Muster im Input zu erkennen und diese 
dann auf andere Daten anwenden kann. 
Deshalb ist die Qualität der Input-Daten 
auch von so hoher Wichtigkeit. Jegliche 
logische Fehler werden von der KI re-
produziert und qualitativ minderwertige 
Daten beeinträchtigen die Funktions-
weise. Nehmen wir das Beispiel einer 
KI, die zwischen Äpfeln und Bananen 

unterscheiden soll. Verwenden wir sehr 
dunkle Fotos von Äpfeln und Bananen, 
tut sich die KI sehr schwer damit, Muster 
zu finden. Aber auch menschliche Vor-
urteile, zum Beispiel Rassismus, werden 
von der KI übernommen

Beim Verwenden einer KI ist es außer-
dem ratsam, sich damit auseinanderzu-
setzen, was die KI gelernt hat und wofür 
sie entwickelt worden ist. Dafür ist die 
Hintergrunddokumentation hilfreich. 

In unserem Beispiel mit Äpfeln und Ba-
nanen kann es also sein, dass die KI nur 
gelernt hat, zwischen rot (Äpfel) und gelb 
(Bananen) zu unterscheiden und würde 
einen gelben Apfel als Banane klassifizie-
ren. Mit einem grünen Apfel wüsste sie 
überhaupt nichts anzufangen. Ein reales 
Beispiel ist ChatGPT, dessen Zweck oft 
missverstanden wird. Entgegen breitem 
Verständnis ist ChatGPT für die Imi-
tation von Sprache entwickelt worden 
und nicht für Wissen. Deshalb kann es 
vorkommen, dass ChatGPT halluziniert, 
also Informationen frei erfindet. Das 
zeigt, wie unzuverlässig selbst führende 
KIs auf dem Markt heute noch sind. Ins-
gesamt hängt der Output stark von Input 
und Zielrichtung ab.

Wir können euch also hier schon mal 
Entwarnung geben - KI ist nicht unbe-
dingt das große Böse und braucht noch 
seeehr viel Babysitting. Außerdem kom-
men viele Fehler und Vorurteile vom 
Menschen dahinter. Es ist also immer 
wichtig, KI reflektiert und kontextua-
lisiert zu benutzen, also denkt nochmal 
drüber nach, ob ChatGPT für die nächste 
Hausarbeit wirklich das Richtige ist. Das 
war jetzt nur eine oberflächliche Einfüh-
rung von einem sehr komplexen Thema. 

Wer mehr von KI verstehen möchte, 
der findet auf unserer Webseite (univa-
tiv-magazin.de) bald eine neue Artikel-
reihe, in der wir euch durch den Urwald 
der künstlichen Intelligenz führen. 
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Caroline Judith Mann

Beyond reporting: 
CSRD as an opportunity 
to progress in Corporate 
Sustainability 

Sustainability is one of the buzzwords of our time. The term has recently been fighting to keep attention with the Sustainability is one of the buzzwords of our time. The term has recently been fighting to keep attention with the 
exponential rise of interest in Artificial Intelligence (AI). Yet both concepts share a common denominator: they are exponential rise of interest in Artificial Intelligence (AI). Yet both concepts share a common denominator: they are 
disrupting our economy and our daily lives. It is evident that change is underway, directing us on a promising path, disrupting our economy and our daily lives. It is evident that change is underway, directing us on a promising path, 
particularly as sustainability demands a rethinking of ways to conducting business in order to meet targets like the Sus-particularly as sustainability demands a rethinking of ways to conducting business in order to meet targets like the Sus-
tainable Development Goals (SDGs) by 2030. In the following, you will learn more about the Corporate Sustainability tainable Development Goals (SDGs) by 2030. In the following, you will learn more about the Corporate Sustainability 
Reporting Directive (CSRD) as a landmark to contributing to the achievement of these objectives and how you as a Reporting Directive (CSRD) as a landmark to contributing to the achievement of these objectives and how you as a 
student may contribute to this endeavor. student may contribute to this endeavor. 

WHAT CSRD IS ABOUT
The new CSRD is aimed at suppor-

ting the integration of sustainability 
metrics as part of the company’s KPI 
system and its overall strategy. Equal-
ly relevant as financial reporting, 
CSRD requires companies to pinpo-
int sustainable considerations cruci-
al to decision-making and disclose 
them annually. Embedded within the 
European Green Deal, CSRD repre-
sents a substantial step toward esta-
blishing a unified reporting frame-
work for corporations, extending its 
influence within and beyond the EU.

CSRD replaces the Non-Financial 
Reporting Directive (NFRD) that 
was, as of now, the prevalent form of 
reporting. However, CSRD is not only 
a replacement for NFRD, but a large 
extension in terms of the required 
disclosure metrics and the number 
of companies being forced to report. 
Whereas the NFRD is mandatory for 
approximately 11,700 EU enterpri-
ses, CSRD will already be mandatory 

for companies for which at least two 
of the following three criteria apply: 
40 + Mio. turnover, 20 + Mio. total 
assets and / or 250 + employees, ex-
tending the number of affected bus-
inesses to nearly 50,000 enterprises1 
Moreover, CSRD necessitates repor-
ting based on the European Sustai-
nability Reporting Standards (ESRS), 
which encompass over 1,000 data 
points. Compliance obligates the in-
clusion of CSRD requirements in the 
management report of the company’s 
annual report with attestation by an 
external auditor.

THE CORE OF CSRD: DOUBLE 
MATERIALITY

The Double Materiality is at the 
core of the enterprise analysis in 
terms of risk management and sta-
keholder materiality for the CSRD. 
Materiality means that sustainability 
aspects on and of the

firm’s operation, value chain and 
financial performance are from parti-

cular importance. Whereas the previ-
ous focus of these consideration was 
more on possible impacts on finan-
cial metrics only, the double mate-
riality perspective extends this view 
by mirroring the impacts of a firm’s 
operations as well as value chain ac-
tivities on its ecosystem, including 
the ecological environment as well as 
various stakeholders in the ecosystem 
the company operates in.

Two perspectives need to be asses-
sed in order to identify material mat-
ters: outside-in and inside-out.

Outside-in. This perspective ref-
lects impacts from the ecosystem on 
the firm’s financial performance and 
operations. Therefore, this perspecti-
ve is called synonymously “financial 
materiality”, reflecting to what extent 
the firm’s financial performance will 
be impacted by external (outside) 
material factors from its ecosystem in 
its value chain and operations.

Inside-out. This perspective encom-
passes the “impact materiality” of the 
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firm’s operations on its ecosystem. 
Thereby, the question is answered 
to what extent the firm’s operations 
and value chain activities (inside) 
are received by its outer ecosystem 
including any impacts, risks and  
opportunities. By analyzing these 

perspectives, companies can list and 
address material concerns in their re-
ports.

WHO CARES? YOUR STAKE-
HOLDERS!

The information required by 
CSRD is not only for regulatory 
compliance; it is also about foste-
ring transparency for various stake-
holders. Which brings us to the next 
topic: stakeholder involvement. 
Who are our stakeholders and what 
are their material matters? Or to put 
it in simple terms: what is important 
for these stakeholders regarding the 
company’s value chain and opera-
tions?

It becomes essential to identify 
which stakeholders affect the com-
pany within its operations and who 
have the greatest influence on and 
power over the organization. Once 
identified, the real work starts, that 
is, how to involve these stakeholders 
and assess their materiality. Establis-
hing regular communication chan-
nels and sharing relevant informa-

tion are critical aspects. What 
are the right instruments to 
do so? Well, the answer is: it 
depends! The methods em-
ployed may vary from inter-
views to surveys, depending 
on the stakeholders involved. 
The challenge lies in finding 
the right mechanisms that 
work for each company and 
their stakeholders, offering 
potentials for academic ex-
amination either it be quali-
tative or quantitative on (how 
to identify) the right involve-
ment strategies.

LET’S TALK DATAISH 
A common misconcep-

tion about CSRD is the 
assumption that all 

required data for 
reporting is readily 

available within a com-
pany's systems. Spoiler alert: It is 
not! At least not in a conclusive and 
ready-to-use format as one would 
assume. The data often lacks quali-
ty, and the question arises why it is 
necessary to collect such data after 
all. Achieving the transparency de-
manded by CSRD requires establis-
hing robust data gathering processes 
covering the entire value chain. Only 
through the availability of these data, 
the company is able to report on its 
sustainable matters and communi-
cating these to their stakeholders in 
order to provide the required trans-
parency.

WHY YOU, AS A STUDENT, 
SHOULD CARE

CSRD introduces transparency re-
quirements of unprecedented scale, 
requiring companies to reevaluate 
their processes and business activi-
ties fundamentally. Considering the 
tight time frame most companies 

are obligated to report according to 
CSRD, several companies are fair-
ly overwhelmed by the extensive 
scope of the ESRS. Contrary for us 
students, the new reporting inqui-
ries can be seen as an opportunity 
to make a difference in the way how 
business has been conducted so far.

As the first CSRD reports will be 
published in 2025, there seem to be 
little to no Best-Practices for com-
panies from previous years on how 
to set up the reporting and what 
to disclose. Crafting new processes, 
implementing systems, and navi-
gating change management pre-
sent promising avenues for student 
explorations. Moreover, let us not 
forget what is at stake! Non-com-
pliance with CSRD is not just about 
paying the penalties; it 's a risk to a 
company's reputation, its competi-
tive edge, and its very future in an 
increasingly sustainability-focused 
world. Time for us students to get 
innovative, creative and strategic 
innovators to support companies to 
implement new solutions combined 
with the power of academia.

It's an opportunity for students 
to contribute to a more sustainable 
society across diverse domains, ran-
ging from Finance or Strategy over 
HR to IT – There is something in 
for everyone who wants to contribu-
te to a more sustainable society and 
transform our economy, together & 
sustainably.

Wenn ihr Interesse an diesem Thema 
habt, könnt ihr euch unter folgender Mail 
bei mir melden: caroline.j.mann@stud.
leuphana.de.

 
 
Quelle

1 This partly includes non-EU companies with a 

certain turnover threshold within the EU 

The Double Materiality is at the core of the enterprise analy-
sis in terms of risk management and stakeholder materiality 
for the CSRD. Materiality means that sustainability aspects 
on and of the firm’s operation, value chain and financial per-

formance are from particular importance
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Wissenschaftskommuni-
kation – Wie Wissenschaft 
zugänglich für alle wird

Im Unialltag begegnen wir bei Recherchen oder Seminarlektüren oft komplizierten Papern und Studien. Doch wann Im Unialltag begegnen wir bei Recherchen oder Seminarlektüren oft komplizierten Papern und Studien. Doch wann 
hat man schon die Zeit, sich einem Thema so zu widmen, dass man es einfach und verständlich weitergeben kann? hat man schon die Zeit, sich einem Thema so zu widmen, dass man es einfach und verständlich weitergeben kann? 
Man sagt ja, dass man etwas verstanden hat, wenn man es einem Kind erklären kann. Aber wie schafft man es, kom-Man sagt ja, dass man etwas verstanden hat, wenn man es einem Kind erklären kann. Aber wie schafft man es, kom-
plexe Forschung in klare Worte zu fassen?  plexe Forschung in klare Worte zu fassen?  

Wissenschaftliche Sachverhalte 
verständlich und anschaulich dar-
zustellen, ist eine überaus wichtige 
Aufgabe, um mehr Menschen den 
Zugang zu neuen Forschungen und 
Erkenntnissen zu ermöglichen (auch 
außerhalb des akademischen Kontex-
tes). Denn die Vermittlung erfordert 
mehr als nur reine Fachkenntnisse. 
Auch Kreativität und ein Gefühl für 
die Zielgruppe sind gefragt. Dies ge-
schieht zum Beispiel in den bekann-
ten Formaten MaiThink X – Die 
Show und MaiLab von Dr. Mai Thi 
Ngyuen-Kim oder Quarks vom NDR. 
Themen werden in schriftlicher Form 
– aber zunehmend auch in Videoform 
– so aufbereitet, dass jede*r sie verste-
hen kann. Dr. Mai Thi Ngyuen-Kim 
nimmt sich so ganzer Themenkom-
plexe an, die gesellschaftlich relevant 
oder viel diskutiert sind, beweist oder 
widerlegt Annahmen und schafft mit 
Experimenten und kleinen Sketches 
einen Unterhaltungsfaktor, der Zu-
schauer*innen einschalten lässt. Diese 
Arbeit nennt sich Wissenschaftskom-
munikation. Dabei gibt das Nationale 
Institut für Wissenschaftskommuni-
kation mit fünf Dimensionen einen 
Rahmen vor, worauf zu achten ist, 
um effektiv zu kommunizieren.1 Wie 
bereits erwähnt, spielt die Zielgrup-
pe eine wichtige Rolle, genauso wie 
das Thema an sich und das Medium, 
über welches der Inhalt vermittelt 

wird. Denn eine Zeitung, ein Podcast 
oder eine Fernsehsendung hat jeweils 
unterschiedliche Möglichkeiten und 
Grenzen, wie es auf Konsument*in-
nen wirkt. Um schließlich einen ge-
eigneten Kommunikationsstil unter 
Berücksichtigung der Dimensionen 
zu finden, muss ebenfalls ein klares 
Kommunikationsziel erarbeitet wer-
den: Soll Aufmerksamkeit erzeugt, 
vertiefende Informationen gegeben 
oder auch ein Appell gesendet wer-
den? Insgesamt liegt ein besonderer 
Fokus auf der Kommunikation zwi-
schen Wissenschaft und Öffentlich-
keit.  

Aber das geht nicht nur im großen 
Stil, auch hier an der Leuphana könnt 
ihr euch an das wissenschaftliche 
Kommunizieren heranwagen. Wenn 
ihr neben dem Interesse an natur-
wissenschaftlichen Themen auch 
noch Spaß am Schreiben habt, dann 
ist der Science Blog Lüneburg viel-
leicht genau das Richtige für euch. Im 
Rahmen eines Seminars schreibt ihr 
einen kurzen Blogbeitrag zu einem 
Thema eurer Wahl. Es braucht zwar 
etwas Übung, Inhalte verständlich 
aufzubereiten, ohne es zu sehr ver-
einfacht wiederzugeben, aber, „dass 
man dies […] lernen kann, zeigen die 
tollen Blogartikel der Studierenden, 
die im Rahmen des Seminars verfasst 
werden“, sagt die Seminarleiterin Dr. 
Annika Rodenhauser. Die fertigen 

Artikel werden auf den Science Blog 
hochgeladen und sind dann über die 
Webseite öffentlich zugänglich. Wenn 
euch diese Verbindung von Wissen-
schaft und Journalismus zusagt, könnt 
ihr das Seminar im Komplementär-
studium unter „Praxisorientierte Zu-
gänge zu den Naturwissenschaften 
finden. Euch sprechen eher Videoin-
halte an? Dann schaut doch mal bei 
der Initiative GreenGlimpse vorbei. 
Diese hat es sich zum Ziel  gesetzt, 
Lehrinhalte der Universität auf krea-
tive Weise in verständliche Videoform 
zu bringen. Dabei beziehen sie sich 
besonders auf Themen der Umwelt-
wissenschaften. Das Projekt ist Ende 
letzten Jahres gestartet und das Team 
freut sich über engagierte Studieren-
de, die sich künstlerisch oder wissen-
schaftlich einbringen möchten.  

Wissenschaftskommunikation kann 
auf verschiedenen Ebenen stattfin-
den, von etablierten Formaten bis hin 
zu studentischen Initiativen und Se-
minaren. Gelungene Wissenschafts-
kommunikation erleichtert den Zu-
gang zu neuen Erkenntnissen, stärkt 
die Verbindung zur Öffentlichkeit 
und kann der Verbreitung von Fehl-
informationen entgegenwirken.

 
Quelle
 

1 Das Nationale Institut für Wissenschaftskommu-

nikation (NaWik) GmbH
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Das Aktivkohlefilter  
Dossier: Wie funktioniert 
der Filter?
Nach Jahrzehnten des Streits und Nach Jahrzehnten des Streits und 
steigenden Konsums versprach die steigenden Konsums versprach die 
Ampel-Koalition endlich, die Geset-Ampel-Koalition endlich, die Geset-
zeslage der Realität anzupassen, den zeslage der Realität anzupassen, den 
Schwarzmarkt auszutrocknen und den Schwarzmarkt auszutrocknen und den 
Konsument*innen Cannabis Bezug zu Konsument*innen Cannabis Bezug zu 
ermöglichen, bei dem Herkunft, Sorte ermöglichen, bei dem Herkunft, Sorte 
und Potenz klar sind. Doch, wie ver-und Potenz klar sind. Doch, wie ver-
breitet ist Kiffen? Wie raucht es sich am breitet ist Kiffen? Wie raucht es sich am 
besten? Warum solltet ihr Aktivkohlefil-besten? Warum solltet ihr Aktivkohlefil-
ter benutzen?ter benutzen?

Lüneburg. Kiffen ist im Alltag ange-
kommen. Das ist seit Jahren offensicht-
lich, praktisch jeder kennt mindestens 
eine Person in seinem persönlichen 
Umfeld, die regelmäßig Cannabis kon-
sumiert. In der Stadt existieren mehrere 
Headshops und sogar unternehmungs-
lustige Studierende gründeten mit 
„Granny’s Weed“ eine Lifestylemarke für 
Cannabis Connaisseurs. Die Schwaden 
des Genussmittels durchziehen jede Ge-
sellschaftsschicht.

Damit unterschiedet sich Lüneburg 
vermutlich nicht übermäßig vom Rest 
der Republik. Über ein Drittel der Deut-
schen haben in ihrem Leben Cannabis 
ausprobiert. Unter den zwölf- bis 17-jäh-
rigen haben bereits 9,3 Prozent Canna-
bis mindestens einmal probiert (DBDD, 
2023). Bei den 18- bis 25-jährigen hat 
jeder vierte in den vergangenen zwölf 
Monaten mindestens einmal Cannabis 
konsumiert. 2010 war es nur jeder Ach-
te. Auch die Zahl regelmäßiger (min. 11 
Konsumtage im Jahr) Konsument*innen 
verdoppelte sich die vergangenen zehn 
Jahre beinahe: von 4,6 Prozent auf 8,8 
Prozent unter den 18- bis 25-Jährigen. 
Insgesamt haben vergangenes Jahr 8,8 
Prozent – 4,5 Millionen – der Menschen 
im Land mindestens einmal gekifft 

(BMG, 2024). Männer rund zwei Fünftel 
häufiger als Frauen (Institut für Thera-
pieforschung IFT München, 2023).

JOINT MIT FILTER – ERNST-
HAFT?

Der klassische Joint mit Tip filtert prak-
tisch nichts. Natürlich bekommt ihr so 
den vollen Geschmack, aber auch den 
vollen Teer und Schadstoffgehalt ab. Wer 
seine Lunge schonen möchte, greift des-
halb gerne zu Filtern. 6mm Aktivkoh-
lefilter für Joints sind mittlerweile weit 
verbreitet und werden von zahlreichen 
Hersteller*innen angeboten. Mit Prei-
sen von ca. 6,00 € bis 9,00 € für einen 
50er Pack sind sie nicht geschenkt, in 
Anbetracht des gesundheitlichen Nut-
zens aber eine sinnvolle Investition, oder 
anders: Ein Joint kostet im Schnitt zwi-
schen 2,50 € bis 3,50 €, warum dann bei 
11 bis 20 Cent für den Filter geizen?

DAS GRUNDPRINZIP DES FIL-
TERS

Die Filter funktionieren immer nach 
demselben Grundprinzip: Das Kokos-
kohlegranulat ist der eigentliche Filter. 
Es ist sehr porös und durch die große 
Oberfläche werden Schadstoffe und Par-
tikel gebunden. Der Rauch kühlt sich 
ab und schlägt sich zum Teil nieder. Der 
Großteil der Wirk- und Geschmacksstof-
fe verbleibt im Rauch, welcher dabei auf 
eine angenehme Temperatur herunter-
kühlt.

KANN MAN FILTER MEHRFACH 
NUTZEN?

Jeder Hersteller positioniert sich dazu 
ein bisschen anders: Manche deuten es 
an, andere sagen klar, dass es möglich ist 
und wieder andere weisen auf eine klar 

nachlassende Filterwirkung hin.
Grundsätzlich können die Filter zwei 

Mal benutzt werden – ob Ihr das wollt, ist 
euch überlassen. Die Nachteile sind der 
verfälschte Geschmack und die reduzier-
te Filterwirkung. Besonders bei kalter, 
nasser Umgebung und hoher Konden-
satbildung  verstopfen sie beim zweiten 
Rauchen leicht. Bei bestem Sommerwet-
ter ist das Risiko deutlich geringer.

Wenn ihr euch für die erneute Nutzung 
entscheidet, sind hierfür Filter mit Ke-
ramikkappe besser geeignet. Die Kera-
mikkappen lassen den gefilterten Rauch 
ungehindert durch die Löcher strömen. 
Bei Cellulosefiltern nimmt der Zellstoff 
die Schadstoffe und das Kondensat auf, 
dafür kann es bei der zweiten Nutzung 
sein, das Geschmackserlebnis verfälscht 
und Richtung Stummel wandern lässt. 

NACHHALTIGKEIT & ÖKOFILTER
Viele Hersteller*innen werben mit 

nachhaltigen Verpackungen und dass 
auch die Filter selbst aus nachhaltigen 
oder umweltneutralen Materialien wie 
Pappe, Zellulose, Keramik und Aktiv-
kohle sind. Die Tatsache, dass diese Ma-
terialien relativ problemlos entsorgt wer-
den können und der Natur entstammen, 
bedeutet nicht zwangsläufig, dass die 
Tüte kompostierbar ist. Der Joint – ähn-
lich wie auch Zigarettenfilter – enthält 
genügend Schadstoffe, um ca. 40 Liter 
Grundwasser mit über 7000 toxischen 
Stoffen zu vergiften. (Ohne Filter landet 
das alles in euren Lungen!) Unachtsam 
weggeworfene Kippenstummel sorgen 
jedes Jahr allein in Berlin für 250 vergif-
tete Kinder, die sich durch Verschlucken 
o.Ä. versehentlich selbst vergiften. Egal 
woraus sie bestehen, die Filter werden 
immer zu giftigem Sondermüll.



51

Die Nachhaltigkeit erstreckt sich damit 
nur auf die Produktion und eure Gesund-
heit – nicht auf das Entsorgungsproblem. 
Dafür gibt es Taschen-Ascher (Pillendös-
chen oder PET-Flaschen-Rohlinge, in de-
nen ihr die Stummel Geruchsdicht in die 
Tasche packen könnt.)

DER FILTER | BAUTYPEN IM ÜBER-
BLICK

Unter den Aktivkohlefiltern gibt es zwei 
grobe Kategorien: Keramik und Cellulo-
se. Die Keramikkappen Filter sind eine 
Weiterentwicklung der Baugleichen, aber 
größeren, Pfeifenfilter. Viele junge Marken 
setzen aber auf die Produktinnovation von 
Cellulosekappen und eine junge österrei-
chische Firma integriert gleich noch die 
Flow-Filter-Technologie.

WERDEN THC UND CBD MITGE-
FILTERT?

Nein, ob Zellstoff oder nicht, die Wirk-
stoffe sind Fette, welche durch die Hitze 
verdampfen, zu klein um physisch im Fil-
ter hängen zu bleiben. Ein geringer Teil 
schlägt sich auch im entstehenden Kon-
denswasser nieder, welches auch andere 
Schadstoffe bindet, ein anderer Teil wird 
schlichtweg mitverbrannt. Um diesen Ver-
lust zu umgehen, empfiehlt sich Backen 
oder Verdampfen – ohnehin viel schonen-
der für die Lunge.

WAS HAT ES MIT DER KOHLE AUF 
SICH UND WIE WIRD SIE AKTIV?

Die Aktivkohle ist laut Herstellern „nach-
haltig aus Kokosschalen“ hergestellt. Dabei 
ist die Kohle selbst eine hochgradig stan-
dardisierte Handelsware. Je nach Filtertyp 
kommen jedoch unterschiedliche Durch-
messer zum Einsatz oder auch Aktivkoh-
le-Pellets. Dabei können Zellstofffilter 
feinere Granulate mit größerer Oberfläche 
und gleichmäßigerer Filterung nutzen, 
da durch den Zellstoff kein Kohlestaub 
in eure Lungen gelangen kann. Dies löste 
eine der Herausforderungen bei der Ent-
wicklung des Filtertyps: die kleinere Ak-
tivkohlekammer aufgrund der längeren 
Kappen.

Was die Kohle aktiv macht, ist ihre Ober-
flächenstruktur. Wie bei einem Schwamm 
(wie SpongeBob, nicht der Küchen-
schwamm) sind alle Poren miteinander 
verbunden und können so durchströmt 
werden. Die Oberfläche im inneren eines 

Gramms Kohle kann zwischen 300 m² 
und 2.000 m² (2 km²) betragen. Ideal um 
Flüssigkeiten oder Aerosole zu filtern.

WIESO VERSTOPFEN FILTER?
Bei der Verbrennung entsteht Wasser, 

welches sich zur Luftfeuchtigkeit dazu ad-
diert. Bei kaltem Wetter kondensiert dieses 
übermäßig stark in der Filterkammer, wel-
che den Rauch zusätzlich kühlt. Dort ver-
mischt es sich mit Kohlestaub und Schad-
stoffen, verstopft die Poren und letztlich 
die Löcher der Keramikkappen.

VOR- UND NACHTEILE IM ÜBER-
BLICK

Beide Bautypen haben verschiedene Vor- 
und Nachteile. Details zu den Punkten 
findet Ihr in die Produktbewertungen ein-
geflochten. Die Tabelle 1 bietet eine Über-
sicht über das Wichtigste. 

IN DER PRAXIS | LASS‘ MAL EINEN 
BAUEN

Aktivkohlefilter schützen eure Lunge vor 
dem Schlimmsten – egal welcher Herstel-
ler, Bautyp oder Füllmenge, alles ist besser 
als ein regulärer Tip aus Papier. Mittlerwei-
le ist auch allen Nutzenden klar: Die Kohle 
filtert keinen nennenswerten Wirkstoffan-
teil.

Ob und wie ihr konsumiert, müsst ihr 
selbst entscheiden. Die Gefahren des 
Rauchens kennen wir alle zu genüge: von 
Herz-Kreislauf-Problemen, Impotenz, bis 

hin zu Lungenschäden und speziell bei 
Cannabis kommen noch die psychischen 
Risiken hinzu – insbesondere für Heran-
wachsende. Daran ändert auch der beste 
Filter nichts.

Quellen
	— Bundesministerium für Gesundheit (BMG). 

(2024). Cannabis: Beim Konsum illegaler Drogen 

spielt Cannabis die Hauptrolle. Bundesgesund-

heitsministerium.De. https://www.bundesgesund-

heitsministerium.de/service/begriffe-von-a-z/c/

cannabis

	— Deutsche Beobachtungsstelle für Drogen und Dro-

gensucht (DBDD). (2023). Jahresberichte Situation 

illegaler Drogen in Deutschland. Jahresberichte 

Situation Illegaler Drogen in Deutschland. https://

www.dbdd.de/publikationen/jahresbericht-situ-

ation-illegaler-drogen-in-deutschland

	— Institut für Therapieforschung IFT München. 

(2023). Cannabiskonsum in Deutschland. Institut 

Für Therapieforschung IFT München. https://

specials.gesund.bund.de/drogenkonsum/cannabis.

html

	— Medusafilters. (2023). Medusafilters | Grafik: Fil-

terquerschnitt. Medusafilters.De. https://medusa-

filters.de/

•	 Mydriatic. (2013, December 20). Rasterelektronen-

mikroskopie eines Aktivkohlepellets | CC BY-SA 

3.0 Deed. Wikipedia. https://de.wikipedia.org/

wiki/Aktivkohle#/media/Datei:Activated_Char-

coal.jpg

Keramik Cellulose

Vorteile

	— Unverfälschtes Ge-
schmackserlebnis

	— Kein Problem bis zum 
Filter zu rauchen, da 
Keramik

	— Im Schnitt günstiger
	— (Theoretisch mehr-

fach nutzbar)

	— Weniger Schadstoffe
	— Keine Kondensatflüssig-

keit
	— Verstopfen praktisch nie
	— Kein Kohlestaub in der 

Lunge

 Nachteile

	— Kohlestaub kann in 
die Lunge   gelangen

	— Schlechtere Filter-
wirkung

	— Können Verstopfen
	— Bei kaltem/nass-

kaltem Wetter 
bildet sich Kondensat 
(Filter verstopft, 
Flüssigkeit kommt an 
die Lippen)

	— Etwas weniger Wirkstoff 
durch bessere Filterung 
Teurer

	— Der Cellulose basierte Fil-
ter sollte nicht angekokelt 
werden.



52

Diese Ausgabe wird teilfinanziert durch das  Diese Ausgabe wird teilfinanziert durch das  

StudentStudent**innenparlament und, wenn ihr wollt, auch innenparlament und, wenn ihr wollt, auch 

durch eure Spendendurch eure Spenden. . 

Hier 
könnt ihr 

SPENDEN
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